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Zur Gesamtmobilitätsstrategie der Stadt Biel
Bern

Am 21. Mai 2019 veröffentlichte der Bieler Gemeinderat seine Gesamtmobilitätsstrategie, welche die 
verkehrspolitische Stossrichtung der nächsten 20 Jahre umreisst. Einzelheiten werden in den kom-
menden Jahren in Sachplänen ausgearbeitet und umgesetzt. Was ist von dieser Strategie zu halten? 

Es gibt gewichtige positive und 
negative Punkte in dieser Ge-
samtmobilitätsstrategie. Positiv 
zu werten ist erstens der Grund-
satz «Das beste Verkehrsmit-
tel für den jeweiligen Fortbewe-
gungszweck». Die Stadt soll sich 
nicht mehr am Auto ausrichten. 
Wo die Wege kurz sind und der 
Platz knapp, sollen der Fuss- und 
der Veloverkehr sowie der öf-
fentliche Verkehr (ÖV) Vorrang 
haben. Das Auto soll die Stadt 
«umfahren und nicht durchque-
ren» – es soll nicht komplett aus 
der Stadt verbannt werden, son-
dern einfach weniger Platz ein-
nehmen.

Positiv ist auch, dass der Ge-
meinderat damit einen wichtigen 
Schritt zur Umsetzung der vom 
VCS mitlancierten Städteinitiati-
ve aus dem Jahr 2012 macht. 2014 
erfüllte der Stadtrat die Forde-
rungen des Volksbegehrens mit 
einem Reglement, das zum Ziel 
hat, den Anteil des Fuss- und Ve-
loverkehrs sowie des ÖV zu erhö-
hen und den motorisierten Indi-
vidualverkehr zu plafonieren. Die 
Gesamtmobilitätsstrategie stützt 

sich ausdrücklich auf dieses Reg-
lement.

Dritter positiver Punkt: Die 
Strategie bezieht auch die Par-
kierung mit ein. Ausser den Bus-
sen stehen die Verkehrsmittel 
die meiste Zeit, und Parkplätze 
benötigen Raum und erzeugen 
Verkehr. Fürs Auto heisst das, 
die Parkplätze in gut erreichba-
ren Parkings zu konzentrieren, 
die privaten Parkplätze besser 
zu nutzen und Oberflächenpark-
plätze aufzuheben. Für Velos 
sollen stattdessen mehr sichere 
und gedeckte Abstellplätze an 
attraktiven Orten zur Verfügung 
stehen.

Biel könnte viel weiter sein
Negativ fällt auf, dass die Ge-
samtmobilitätsstrategie, gelinde 
gesagt, nicht besonders innovativ 
ist. Jene des Kantons Bern kennt 
die Ansätze, Verkehr zu vermei-
den, zu verlagern und ihn ver-
träglich zu gestalten, schon seit 
2008 (bei der Umsetzung hapert 
es zuweilen noch…). Biel könnte 
viel weiter sein, hätte es den Pa-
radigmenwechsel nicht immer 

auf die Eröffnung des A5-Ostas-
tes hinausgeschoben. Denn das 
grösstenteils flache Stadtgebiet 
bietet beste Voraussetzungen für 
den Fuss- und Veloverkehr.

Betrüblich ist zum Zweiten, 
dass die Strategie das Regiotram 
begräbt. Im Begleitbericht steht, 
der ÖV solle ohne das Regiotram 
weiterentwickelt werden. Es sei 
zu riskant, sich auf ein einzelnes 
derart grosses Projekt abzustüt-
zen, das vielleicht nie realisiert 
werde. Stattdessen solle die Ei-
senbahn vermehrt für inner-
städtische Verbindungen genutzt 
werden.

Ideen zu haben ist erlaubt
Dritter negativer Punkt: Die Ge-
samtmobilitätsstrategie geht von 
einem Westast mit Autobahn-
anschlüssen mitten in der Stadt 
aus. Hier wird auf ein überdi-
mensioniertes Vorhaben gesetzt, 
dessen Realisierung inzwischen 
wohl mindestens so ungewiss ist 
wie jene des Regiotrams. Dabei 
bieten die Ansätze der Strategie 
die Chance, machbare Lösungen 
ohne Anschlüsse im Zentrum zu 

Unsere nächste Vorstandssit-
zung (für Mitglieder wie immer 
zugänglich) findet statt am 
Donnerstag, 28. November, an 
der Aarbergstrasse 91 («Stör-
chuchi») in Biel.

Im März 2018 machte der Problemfall «Killerkante im Kanton Solo-
thurn» im VCS-Magazin erstmals Schlagzeilen. Zusammen mit Fachleu-
ten suchte der VCS nach Abhilfe: in Form von Auf-/Abfahrten zwischen 
Trottoir und Fahrbahn, die für Velos gut befahrbar und für Sehbehinder-
te gut ertastbar sind. Im August konnten wir über konstruktive Gesprä-
che mit den kantonalen Planungsbehörden berichten, und im Dezember 
2018 erfolgte der Durchbruch. Im Frühling startete der zugesagte Rück-
bau der «Killerkanten» – und so präsentiert sich das erfreuliche Resul-
tat. Hartnäckigkeit lohnt sich.
 Anita Wüthrich, Geschäftsleiterin

entwickeln. Wenigstens eine Va-
riante dürfte man erwarten; Ide-
en zu haben ist nicht verboten!

Irritierend ist der Hinweis 
im Bericht, dass der Ansatz, den 
Autoverkehr in die Stadt zu do-
sieren, bei den vorgesehenen An-
schlüssen praktisch unmöglich 
sei und dies eigentlich im Wider-
spruch zu den Zielsetzungen ste-
he – genauso wie der Anschluss 
Bienne-Centre zur Absicht, den 
ÖV zu priorisieren.

Die Gesamtmobilitätsstrategie 
verpasst also eine grosse Chance. 
Konsequenterweise müsste sie 
nicht das Regiotram, sondern die 
Autobahnanschlüsse beerdigen.

Urs Scheuss, Vorstandsmitglied der 

VCS-Regionalgruppe Biel

Solothurn
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Vertrackte Geschichte – gutes Ende
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Opposition gegen «Lärmschutz light»
Mit den Massnahmen zum Schutz vor Strassenlärm geht es im Kanton Solothurn nur schleppend 
voran. Nur selten bewilligt der Kanton dafür Tempo 30. Doch jetzt setzen Gemeinden Druck auf.

Ende März 2018 hätten die Stras-
sen in der ganzen Schweiz lärm-
saniert sein müssen. Doch der 
Kanton Solothurn sah und sieht 
es eher locker. Wie zwei aktuelle 
Beispiele zeigen, könnte nun aber 
doch langsam Bewegung in die 
Sache kommen.

Die Gemeinde Rüttenen hat 
im Rahmen des Lärmsanie-
rungsprojekts (LSP) beim Amt 
für Verkehr und Tiefbau des 
Kantons (AVT) den Antrag zur 
Einführung von Tempo 30 aus 
Gründen der Verkehrssicherheit 
gestellt. Die Kantonsstrasse führt 
mitten durchs Dorf, beidseits hat 
es Schulgebäude, die Schulkin-
der müssen während der Un-
terrichtszeiten die Strasse über-
queren. Doch der Regierungsrat 
hatte kein Gehör für das Anlie-
gen.

Der Gemeinderat widerspricht
Allerdings hat der Kanton eine 
Temporeduktion auf der Fort-
setzung der Hauptstrasse ausser-
halb des Dorfs empfohlen. «Dazu 
sind wir gesetzlich verpflich-
tet», sagt Rolf Müller vom AVT, 
während der Gemeinderat in ei-
nem Protokoll vom 9. April 2018 
festhielt: «Eine Temporedukti-
on für eine Gewässerschutzzone, 
jedoch nicht zur Sicherheit der 
Schulkinder ist nicht nachvoll-
ziehbar.»

Daraufhin reichte der VCS Be-
schwerde gegen das LSP ein. Der 
Gemeinderat lobte unsere Argu-
mentation in einer Stellungnah-
me an das Verwaltungsgericht. 
Man sei dankbar, sagt Vizeprä-
sident Simon Knellwolf, dass 
der VCS neben der Verkehrs-
sicherheit auch den Aspekt des 
Lärmschutzes aufgegriffen habe. 
«Wir können nicht nachvollzie-
hen, dass der Kanton zwischen 
den Anliegen Verkehrssicherheit 
und Lärmschutz trennt und sie 
nicht vermischen will. Wir sind 
der Ansicht, dass es sinnvoll ist, 
Massnahmen zu ergreifen, die 
beiden Anliegen nützen, wenn 
das möglich ist.»

Unmut auch in Walterswil
An der Walterswiler- und der 
Rothackerstrasse – beides Kan-
tonsstrassen, die mitten durch 
Walterswil führen – hat das AVT 
den Lärm gemessen und fest-
gestellt, dass Grenzwerte über-
schritten werden. Im entspre-
chenden LSP bestätigt das Amt 
zwar, dass der Wechsel von Tem-
po 50 zu Tempo 30 den Lärm 
vermindern würde. Da dieser 
Abschnitt an eine Strecke mit 
Tempo 80 grenzt, sei aber «Tem-
po 30 mit keinen verhältnismäs-
sigen flankierenden Massnah-
men durchsetzbar». Stattdessen 
soll ein lärmmindernder Stras-
senbelag eingebaut werden. 

Auch in diesem Fall handelt 
das AVT entgegen den Interes-
sen der betroffe en Gemeinde. 
Diese will Tempo 30 «in den bei-
den Ortskernen Walterswil und 
Rothacker» einführen, aus Lärm-
schutz- und Sicherheitsgründen, 
und hat deswegen beim Bau- und 
Justizdepartement Einsprache er-
hoben, genau gleich wie der VCS.

Die Walterswiler Gemeinde-
präsidentin Marie-Louise Wil-
helm kommentiert das Vorgehen 

des Kantons so: «Er führt an, dass 
zurzeit die wissenschaftlichen 
Grundlagen für die Quantifi-
zierung der Lärmminderung in 
Bezug auf Tempo 30 weitgehend 
fehlten. Das Bundesamt für Um-
welt sagt, dass eine Begrenzung 
der Geschwindigkeit eine wirksa-
me Massnahme ist, um den Stras-
senlärm deutlich zu vermindern. 
Da muss ich mich schon fragen, 
wer jetzt Recht hat. Aber vielleicht 
hat der Kanton mit diesen Dingen 
nicht viel Erfahrung.»

Der steigende Druck wird 
wahrgenommen

Immerhin hat dieser Kanton 
schon viele Lärmsanierungen ge-
prüft und auch einige durchge-
führt. Rolf Müller verteidigt das 
Vorgehen des Kantons: «Wir se-
hen in beiden Fällen keine Si-
cherheitsdefizite.» Innerhalb der 
Lärmsanierungsprojekte wer-

de als quellenseitige Massnah-
me der Einbau lärmdämmender 
Beläge priorisiert. «Aus unse-
rer Sicht sind die Rahmenbedin-
gungen für die Einführung einer 
Temporeduktion nicht erfüllt.»

Müller räumt aber ein, dass der 
Wunsch nach Temporeduktionen 
stärker artikuliert werde und ein 
Wandel im Gang sei: «Ich kann 
mir deshalb vorstellen, dass der 
Kanton offe er wird gegenüber 
diesen Anliegen.» Der VCS wür-
de dies wärmstens begrüssen. 
Es sei bedauerlich, dass der VCS 
juristisch vorgehen müsse, weil 
sich der Regierungsrat bisher taub 
stelle, sagt Sektionspräsident Fa-
bian Müller – und gibt der Hoff-
nung Ausdruck, «dass die Fälle 
Walterswil und Rüttenen nun 
auch andere Gemeinden dazu 
motivieren, aktiv zu werden».

 Heini Lüthy, Vorstandsmitglied

Save the Date! 
Jubiläums-Mitgliederversamm-
lung der (40-jährigen!) VCS-
Sektion Solothurn:

Mittwoch, 25. März 2020,   
ca. ab 18 Uhr, in Olten 

Detailliertes Programm im Mit-
gliederbrief im Februar 2020 
und im nächsten VCS-Magazin.
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Gefährlich – unmittelbar nach der Ortseinfahrt Rüttenen – nach einer 
Linkskurve der Fussgängerstreifen! Hier wechseln die Schulkinder zum Teil 
mehrmals täglich zwischen den beiden Schulhäusern. Verständlich, dass 
sich die Gemeinde mehr Sicherheit für die Kinder wünscht.


